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Sonnabend, den 14. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


bool. 


1866. 
STfter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztge.- u. Annonc.-Bürcan, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen⸗Bitrean. 

In Hamburg, Frankf. a. 


„Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Di Kiel, Freitag 13. Juli. 
ie „Kieler Zeitung“ meldet, daß das preußiſche 
85 chwader mit dem Admiralſchiff vor der Holtenauer 
ucht vor Anker gegangen ſei. 
9 Zwittau, Donnerſtag. 12. Juli. 
* der letzten Nacht langte hier der franzöſiſche Bote 
after Benedetti an. 
Di Paris, Freitag 13. Juli. 
fer geſtrige „France“ meldet: Die Italiener mar» 
ten auf Padua. Ein Gefecht iſt wahrſcheinlich. 
B. Kern hatte der Kaiſer eine lange Unterredung mit 
uf Die „Patrie“ ſagt, daß die preußiſchen Pro⸗ 
doſſtionen noch nicht formulirt ſeien, doch wären ſie 
fi gemein bekannt genug, um fagen zu können, daß 
* gemäßigter ſeien, wie gewiſſe Journale verſichern, 
ud die größte Ausſicht auf Annahme hätten. Poſitiv 
wird gemeldet, daß am Sonnabend das Geſchwader 
on Toulon nach dem adriatiſchen Meere abgeht. 


ie Aus Konſtantinopel wird vom 11. d. ges 
Rae Heute fand eine Konferenz zwiſchen den Ver- 
dern der fremden Mächte und den Miniftern des 
ultans ſtatt. Dieſelbe beſchloß, dem Fürſten Karl 
au Rumänien Anerkennung und Erbfolge in gerader 
Wie zuzugeſtehen. Fürſt Ghika kehrt nach Bukareſt 
zurück. — Die Geſandten Preußens und Italiens 
3 ſich über Verletzung der Neutralität Seitens 
er Pforte beklagt. Die türkiſche Regierung ſoll 
Pr über Kleck die Grenze baben pafiiren 
f = Pforte beſtreitet die Neutralitätsverletzung. 

4 loren Donnerſtag 12. Juli. 
disch den mobilen Kolonnen der Nationalgarde 
de den Oeſterreichern hat geftern bei Lepreſe auf 
m Stilfſer Joch ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden. 
* Kampf dauerte den ganzen Tag. Die National 
Ala beſetzten das Zollhaus, machten 75 Gefangene. 
ie uft einige Verwundete, keine Todten. — Baron 
age iſt dieſen Morgen in Florenz eingetroffen 
Nein fi) demnächſt zu General Cialdini nach 


Petersburg, Freitag 13. Juli. 

lg, „Senatszeitung“ veröffentlicht folgenden kaiſer⸗ 
u Utas: In Folge des an dem Kaiſer verübten 
za utats iſt unter dem Präſidio des Generals Mu⸗ 
— eine Unterſuchungs ⸗Kommiſſion niedergeſetzt 
l 8 Als Reſultat der Unterſuchung hat ſich er⸗ 
derbe; daß an verſchiedenen Orten des Auslandes 
liche cheriſche Abſichten gegen die Macht der faifer- 


gelegen N und gegen die Regierungsform vor⸗ 


Die 


daß aben. In Folge deſſen wird angeordnet, 

Vorſg höchſtes Kriminal -Unterſuchungsgericht unter 
8 des Fürſten Gagarin eingefegt werden ſoll. 

In N Chriſtiania, Freitag 13. Juli. 

legen rammen, an der norwegiſchen Südküſte ge⸗ 


000 ſind 300 Häuſer niedergebrannt und hierdurch 


A, Menſchen obdachlos geworden. 
m 
‚te Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 


Giſecht lin, 13. Juli. Das geſtern gemeldete 
liegende ei Hauſen und Waldaſchach hat, nach vor⸗ 
aus Kiſſt anderweitigen militäriſchen Mittheilungen 
der duden, eine größere Ausdehnung gehabt, da 
2 Ort, dieſen Mittheilungen zufolge, 
Tuppen nach einem fiegreihen Gefecht von unſeren 
über Sr nd — iſt. Nähere Nachrichten 

ammenhang der i 5 
gefundenen Gefechte 1 — dieſem Tage ſtatt 


(Die „Köln. Zig.“ meldet: General v. Falcken⸗ 
ſtein griff im Saalthale bei Hammelburg und Kiſſin⸗ 
gen die Bayern an. Dieſe leiſteten heftigen Wider⸗ 
ſtand, wurden indeß nach ſechsſtündigem Kampfe ge⸗ 
ſchlagen. Falckenſtein marſchirt nach Schweinfurt.) 
Dieſe Kämpfe an der Saale haben inſofern Wich- 
tigkeit, als durch ein raſches Vorgehen unſerer Truppen 
auf Schweinfurt die Aufſtellung des Corps unter dem 
Prinzen Alexander von Heſſen im hohen Grade com⸗ 
promittirt wird. Ob dieſer General noch eine Schlacht 
am rechten Mainufer annehmen wird, iſt heute jo 
ungewiß, als es geſtern geweſen iſt. Die Befeftigung 
der Umgebung von Frankfurt, ſowie die Concentrirung 
des Corps in einem kleinen Rayon nördlich von 
dieſer Stadt laſſen wohl darauf vermuthen, und 
werden nur wenige Tage mehr verſtreichen, bis 
Gewißheit darüber wird erlangt werden können. 


— Vom böhmiſchen Kriegsſchauplatze und über das 
weitere Vorrücken unſerer Truppen liegen neuere 
amtliche Nachrichten nicht vor. 


Eines der glänzendſten Zeugniſſe dafür, daß 
Preußen feiner kulturhiſtoriſchen Miffion im Herzen 
Europas mit Erfolg nachgekommen iſt, erblicken wir 
jetzt insbeſondere auch auf dem kirchlichen Gebiete. 
Der alte Grundſatz des Staates, der Freiheit des 
religiöfen Bekenntniſſes nicht nur, ſondern auch dem 
Walten der großen Kirchengemeinſchaften in ihren 
Rechten und Eigenthümlichkeiten die größte Rückſicht 
zu tragen und ihnen keine unberechtigten Schranken 
zu ſetzen, hat ſich ſowohl in dem großartigen Ent⸗ 
wickelungskampfe Preußens für die nationalen Ziele 
Deutſchlands, als auch in Beziehung auf die inneren 
Zuſtände des Staates treu bewährt. Die Bekenner 
der verſchiedenen Konfeffionen ſtehen in feltener Ein⸗ 
tracht, in der Vaterlandsliebe wetteifernd neben 
einander. Wie die evangeliſche Geiſtlichkeit, ſo haben 
ganz insbeſondere auch die höchſten Würdenträger 
der katholiſchen Kirche in Preußen in der ſegens⸗ 
reichſten Weiſe eingewirkt und für den religiöſen und 
politiſchen Frieden in der großen und verhängniß⸗ 
vollen Zeit die ſichilichſten Erfolge erzielt. Nirgend 
find die etwa vorhandenen religiöſen Gegenſätze in 
den patriotiſchen Aufſchwung ſtörend eingetreten, 
überall hat ſich im preußiſchen Volke, namentlich 
unter den Bekennern der beiden großen Kirchenge⸗ 
meinſchaften, die verſöhnlichſte Geſinnung, die gegen⸗ 
ſeitige Achtung des Bekenntniſſes geltend gemacht. 
Und dieſe Geſinnung iſt auch in Feindes Land zur 
Beſeitigung des oft abſichtlich ausgeſtreuten Miß⸗ 
trauens und des künſtlich erzeugten Haſſes der Be⸗ 
völkerungen von dem größten Werthe und von den 
günſtigſten Folgen für unſere Söhne und Brüder in 
der Armee geweſen. 
dem Gebiete religiöfer Toleranz und Freiheit Früchte, 
zu welchen ſeine Regenten Jahrhunderte hindurch den 
Samen geſtreut. (St.- Anz.) 


Politiſche Rundſchau. 


Was im gegenwärtigen Augenblicke die Gemüther 
des preußiſchen und des deutſch⸗geſinnten Theils des 
deutſchen Volkes am meiſten und mit einer Art von 
Beſorgniß erfüllt, — das iſt die durch die blödſinnige 
und landesverrätheriſche Politik des Lothringers her; 
aus geforderte Intervention des Kaiſers der Franzoſen. 
Nicht, als ob man dieſe Intervention beſonders 
fürchtete; — nicht, als ob man ernſtlich daran 
dächte, daß Deutſchland infolge ihrer eine neue 
Schmachperiode, wie die von 1806 bis 1812 war, 


So erntet Preußen auch auf 


erdulden könnte; — nicht, als ob man vor dem 
Endreſultate eines bewaffneten Einſchreitens des Fran⸗ 
zoſenkaiſers zitterte; — nein! dazu iſt das deutſche 
Volk zu muthvoll, zu patriotiſch und zu vertrauens. 
reich auf den kräftigen Hort Preußens; — das 
Einzige, was man von der letzten Wendung der 
diplomatiſchen Dinge, von den Folgen der Lothringi⸗ 
ſchen Landes verrätherei fürchtet, iſt eine Verlängerung 


des Krieges und alſo eine Vergrößerung des damit 


verbundenen ſocialen Elends. 

Es iſt jedoch dem weiſen Herrſcher Napoleon noch 
nicht gelungen, der bereits geſtern angedeuteten 
Schwierigkeiten Herr zu werden, und er ſieht nun 


recht deutlich, daß er weiſer gehandelt hätte, wenn 


er minder zuverſichtlich zu Werke gegangen wäre, 
wenn er andrerſeits das böſe Geſchenk „Venetien“ 
von der Hand gewieſen. Er hat es jetzt nicht blos 
mit den Cabinetten von London und Petersburg zu 
thun, er hat nicht blos den engliſchen und ruſſiſchen 
Staatsmännern nachzuweiſen, wie er ſich das Aner⸗ 
bieten und die Annahme Venetiens gedacht und wie 
wenig es ihm darum zu thun geweſen ſei, ſich für 
die vorausſichtlichen Anſtrengungen bezahlt zu machen, 
wie er im Gegentheil von der alleraufrichtigſten Un- 
eigennügigfeit beſeelt ſei und überdies wohl wiſſe, 


daß ſich ein factiſches Beſitzergreifen Venetiens ſeiner⸗ 
ſeits mit der übernommenen Vermittlerrolle ſchlechter⸗ 
dings nicht vertragen könne: — er hat nicht allein 


dies Alles nachzuweiſen, um die mißtrauiſche und 


unerquickliche Stimmung zu beſeitigen, welche ſein 
ganzes Verfahren ihm eingebracht hat, ſondern er 
muß auch darauf bedacht ſein, das verletzte Ehrgefühl 
zweier Völker, der Deutſchen und der Italiener, zu 
beſchwichtigen und das in Europa mächtig durchbre⸗ 


chende Gefühl zu bannen, daß er allein der Urheber 
eines etwa ausbrechenden europäiſchen Krieges ſei, 
wie er ja ſchon lange als der geiſtige Urheber des 
Krieges zwiſchen Oeſterreich und Preußen gilt. 

Napoleon hat ſich für ftärker gehalten, als er iſt, 
und die Völker für ſchwächlicher, als ſie ſcheinen. 
„Mexiko — Venetien: zwei der verhängnißvollſten 
Fehler, die er je gemacht,“ urtheilt ſchon jetzt ein 
Staatsmann, welcher den Verhältniſſen ſehr nahe 
ſteht. Vom Rauſche zur Nüchternheit zurückgekehrt, 
hat ſich der weiſe Kaiſer denn auch beeilt, zu erklären, 
daß er das Geſchenk noch gar nicht angenommen, 
dieſe Annahme vielmehr von dem Abſchluſſe eines 
Waffenſtillſtandes abhängig gemacht habe. Dieſe 
Ausrede verfängt aber nirgends mehr; das Geſpenſt 
der europäiſchen Coalition gegen den Napoleoniden 
taucht drohend auf, und, auf dieſes Geſpenſt hin⸗ 
weiſend, ſehen alle Correſpondenten aus Paris die 
Lage als ſehr geſpannt, ſehr ernft an, wenn ſie auch 
noch nicht alle Hoffnung auf friedliche Verſtändigung 
aufgegeben haben. 

Das Verwickelte der Lage, wie ſie ſich ſeit dem 
5. Juli geſtaltet hat, wird weder in London noch in 
Petersburg unterſchätzt. Die engliſche Preſſe iſt im 
Ganzen und Großen den Napoleoniſchen Anmaßungen 
abhold und proteſtirt gegen eine Unterſtützung dieſer 
Anmaßungen durch die engliſche Diplomatie. Das 
Tory Cabinet kann die Dauer feines Beſtehens als 
eine ſehr kurze bemeſſen, wenn es dem allgemeinen 
Mißtrauen nicht ſofort die Spitze abbricht und das 
engliſche Volk über die Befürchtung beruhigt, daß 
England etwaigen Abſichten Napoleons auf Belgien 
nicht hindernd in den Weg treten werde. Am 
ſchlimmſten find die Italiener mit dem Tory-Cabin et 
daran; ſie können weder auf den von dem unver⸗ 


nünftigſten Widerwillen gegen Italien erfüllten Lord 
Derby, noch auf deſſen Sohn, Lord Stanley, den 
kalten Verſtandesmenſchen, welcher die auswärtigen 
Angelegenheiten Englands leitet und gar keine Sym⸗ 
pathien kennt, rechnen. ; 

Was endlich das Petersburger Cabinet betrifft, 
ſo wird es dem Kaiſer Napoleon ſeine Zuſtimmung 
zu einem Länderſchacher, dem mit Savoyen und 
Nizza vollzogenen ähnlich, entſchieden verweigern. 
Eher ſtellt ſich Rußland, bei aller ſeiner Friedens⸗ 
liebe, auf Preußens Seite, als daß es für Frank- 
reichs Vortheil und Vergrößerung arbeitet. Die 
ruſſiſche Preſſe ſteht allerdings zu Oeſterreich, — 
ſie hat ſich eben durch die Aufſchneidereien der Wiener 
Lügenfabrik verblenden laſſen und liebt andererſeits 
den Grafen Bismarck nicht. Der Kaiſer Alexander 
aber und mehr noch Fürſt Gortſchakoff bleiben Oeſter⸗ 
reich dauernd fern. 

Und nun zu Deutſchland ſelbſt. 

Die Bevölkerung der ſüddeutſchen Staaten findet 
ſich bereits in eine Theilung Deutſchlands, als Folge 
des gegenwärtigen Krieges; ſie findet ſich in die Auf⸗ 
richtung eines ſtarken Norddeutſchlands mit ſtarker 
Flotte und ſtarkem Heere unter der Führung Preußens; 
fie findet ſich in die alsdann eintretende Nothwendig⸗ 
keit eines engeren Anſchluſſes an Oeſterreich. Was 
aber die Süddeutſchen ſchmerzlicher als alle dieſe und 
noch manche andere Nothwendigkeiten berührt, das 
iſt die Befürchtung, das deutſche Nationalgefühl werde 
bei dieſer Scheidung verloren gehen, wie ſchon jetzt 
die deutſche Tricolore im Norden aufgehört habe, 
die Nationalfahne zu ſein, ſeitdem ſich Oeſterreich 
und ſeine Bundesgenoſſen damit ſchmücken. Dieſe 
Befürchtung giebt ſich namentlich in demjenigen Theile 
der badiſchen Bevölkerung kund, welcher der zwiſchen 
den Ultramontanen und den großdeutſchen Republi⸗ 
kanern, auch Rothe und Schwarze genannt, abge⸗ 
ſchloſſenen Coalition fernſtehen. Dieſer Theil der 
Bevölkerung reicht den Gleichdenkenden in Bayern 
und Württemberg die Hand, und immer nachdrückli⸗ 
cher wird von ihnen der Abbruch der Feindſeligkeiten, 
die Berufung eines deutſchen Parlaments und die 
Errichtung einer kräftigen Centralregierung gefordert. 
Wollen wir ganz genau die Lage der Dinge angeben, 
wie ſie ſich in Süddeutſchland von Tag zu Tag deut⸗ 
licher geſtaltet, ſo müſſen wir auf Grund zuverläſſi⸗ 
ger Mittheilungen das Wort „Aufſtand“ gegen die 
Regierungen und gegen die unfähigen Fürſten Bayerns 
und Württembergs, wenn ſie nicht bald einlenken und 
den „ſchwarzgelben“ Pfad verlaſſen, niederſchreiben. 
Die Entscheidung naht in der Geſtalt der preußiſchen 
Truppen, welche in kürzeſter Friſt den militäriſchen 
Promenaden der Reichsarmee ein Ziel geſetzt und die 
Strafe an der „freien“ Stadt Frankfurt vollzogen 
haben dürften. 

„Die Augen Deutſchlande find nach Böhmen und 
Berlin gerichtet. Erſchallt von dorther das zündende 
Zauberwort, eine packende, ehrlich gemeinte Proclamation 
an das deutſche Volk, ſo werden alle Parteibedenken 
ſchwinden und Preußen wird als Heermeiſter Deutſch⸗ 
lands die geſammte nationale Macht des großen, 
dann in einer Idee geeinigten Vaterlandes gegen 
Oeſterreich und gegen Frankreich führen.“ Hiermit 
haben wir die Stimmung in ganz Deutſchland, nicht 
blos im Süden, gekenntzeichnet und begnügen uns, 
den Wunſch eines norddeutſchen Blattes wiederzugeben, 
daß dieſer Ruf rechtzeitig an richtiger Stelle ver- 
nommen werde und günſtigen Erfolg habe. 

Unterdeſſen fährt das preußiſche „Volf in Waffen“ 
in ſeiner Arbeit fort, den Wiener Kunſtſtückchen zum 
Trotz. Der Weg bis Wien, fo rauh und dornig, ift 
betreten und wird zurückgelegt werden zum Heil und 
Frommen Deutſchlands, ja Oeſterreichs ſelbſt. 

Den Vorgängen in Deutſchland gegenüber treten 
alle Zwiſchenfälle im Oriente und in Spanien in den 
Hintergrund, oder vielmehr dieſe Zwiſchenfälle ſind 
von der Diplomatie in die zweite Linie verwieſen bis 
zum Tage, wo alle Verhältniſſe in Europa der Neu- 
geſtaltung unterzogen werden. 

— — —t —ͤͥ àů—U[— 
Berlin, 13. Juli. 


— Die Kronprinzeſſin hat dem Berliner Hilfs- 
Verein für die Armee im Felde die Summe von 
Eintauſend Thalern überſenden und außerdem ein 
Packet mit Charpie, Bettwäſche, Fußlappen ac. zur 
Verfügung ſtellen laſſen. 

— Das deutſche Parlament wird höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich unmittelbar nach dem Schluſſe des preußi⸗ 
ſchen Landtages in Berlin zuſammentreten. Die 
Wahlen ſollen in der Mitte des Monats Auguſt 
ſtattfinden, fo daß die Eröffnung des Parlaments 
entweder Ende Auguſt oder Anfang September wird 
erfolgen können. 


— Zbwiſchen der preußiſchen und italieniſchen Re⸗ 
gierung ſchweben jetzt Unterhandlungen über den 
Weg, welchen die mit den Oeſterreichern gefangenen 
oder zu uns übergegangenen Italiener in die Staaten 
des Königs von Italien nehmen ſollen. Es handelt 
ſich darum, ob ſie über Frankreich gehen oder zu 
Waſſer befördert werden. Für den letzten Fall 
würden italieniſche Transportſchiffe in einem geeig⸗ 
neten Hafen der Nord- oder Oſtſee zu erwarten fein, 

— Graf v. d. Goltz, der preußiſche Botſchofter 
in Paris, ſoll zu Hrn. Drouyn de Lhuys dieſer 
Tage geſagt haben: „Oeſterreich will den Waffen⸗ 
ſtillſtand, aber nicht den Frieden; wir wollen den 
Frieden, und eben darum wahren wir uns gegen 
den Waffenſtillſtand.“ 

— Trotz des ſchlechten Wetters der letzten Tage 
iſt der Geſundheitszuſtand der beiden jetzt in Mäh⸗ 
ren operirenden Armeen verhältnißmäßig ein ſehr 
günſtiger. Für die Heilung der Verwundeten zeigt 
das Wetter ſich wohlthätiger als die frühere Hitze. 
Der Anfangs ſehr fühlbare üble Willen der böhmi⸗ 
ſchen Bevölkerung ſchlägt in gutes Einvernehmen mit 
dem preußiſchen Militafr um, wozu die veröffent- 
lichten Proclamationen viel beigetragen haben; auch 
die Verpflegung wird dadurch bedeutend erleichtert. 
Weſentlich für die veränderte Stimmung der Be⸗ 
völkerung iſt die jetzt bis auf Joſefſtadt und König⸗ 
grätz vollendete Räumung des ganzen Königreichs 
Böhmen von öſterreichiſchen Truppen. Die Wirk⸗ 
ſamkeit der dem königlichen Hauptquartier attachirten 
Armee Polizeibehörde hat ſich in den böhmiſchen 
Städten als höchſt zweckmäßig erwieſen. 

Ein Schleſiſches Mittagsblatt meldet aus 
Gleiwitz vom 12. d. M.: Heute Vormittag iſt öſter⸗ 
reichiſche Kavallerie in Neuberun eingerückt. Daſſelbe 
Blatt meldet aus Myslowitz, daß die Defterreicher 
in das preußiſche Grenzdorf Imietin eingerückt ſeien. 

— Jn Pardubitz geht das Gerücht, es würde 
bald eine Zuſammenkunft des Königs mit dem Kaiſer 
von Oeſterreich ſtattfinden. Wo? ſei unbekannt. 

— Es iſt ein ſehr günſtiges Zeichen für den Geiſt 
der preußiſchen Armee, daß verhältnißmäßig ſehr 
wenige Soldaten derſelben in Gefangenſchaft ger 
rathen. Während von der öſterreichiſchen Armee 
ſchon mindeſtens 35,000 Mann gefangen find, hat 
die preußiſche Armee durch Gefangenſchaft kaum 
einige hundert Mann verloren. £ 

— Da jedenfalls drei Wochen dazu gehören, um 
bei ſelbſt auf's Aeußerſte forcirter Leiſtungsfähigkeit 
der Eiſenbabn die bis jetzt in Italien thätigen Truppen 
zur Nordarmee zu bringen, ſo iſt es immerhin mög⸗ 
lich, daß der Feind vorher zur Annahme einer 
zweiten Schlacht gezwungen wird. Die jetzt all⸗ 
gemein in der Armee bekannte Nachricht, daß der 
Kaiſer Franz Joſeph Venetien abgetreten hat, nur 
um deſto feindlicher gegen Preußen verfahren zu 
können, hat eine ganz entgegengeſetzte Wirkung von 
der, die wahrſcheinlich beabſichtigt war, gemacht. Die 
Armee iſt wie elektriſirt von dem Gedanken, auch 
dieſe Armee ſchlagen zu können. „Mit der werden 
wir auch noch fertig werden!“ iſt der allgemeine 
Wiederhall bei allen Soldaten, die davon hören, 

— Die öſterreichiſche Preſſe hat zu verſchiedenen 
Malen die Forderung geſtellt, daß der Kaiſer den 
Ungarn die von ihrer Vertretung geforderten Con— 
ceſſionen mache, um die Hilfe derſelben in ausge⸗ 
dehnterem Maße gegen Preußen zu erlangen. Welche 


Entſchlüſſe das Wiener Cabinet in dieſer Beziehung 


auch faſſen möge, es kann verſichert ſein, daß Preußen 
keinen Frieden mit Oeſterreich ſchließen wird, bevor 
nicht die Rechte der Ungarn in der Wiener Hofburg 
anerkannt und gewährt worden ſind. Das alte Spiel, 
die eine Nationalität durch Verſprechungen gegen die 
andere in's Feld zu führen, muß in der Geſtaltung 
der neuen Beziehungen Preußens zu, Oeſterreich auf⸗ 
hören. Es darf dem Falle gar kein Raum gelaſſen 
werden, daß ungariſche Heere durch Verſprechungen 
oder Conceſſionen vom Wiener Hofe gewonnen 
werden könnten, um mit anderen Verbündeten gegen 
Preußen in's Feld zu rücken. 

— Jn Berlin ift bei einem Bankett von Ungarn 
ein Toaſt ausgebracht auf „das freie Königreich 
Ungarn mit dem Prinzen Friedrich Karl als Fürſten.“ 
Das Telegraphenamt hielt dieſen Toaſt für fo ge- 
fährlich, daß es ihn nicht nach Hamburg tele⸗ 
graphiren wollte. 

— Eine Correſpondenz aus Frankfurt ſagt, der 
Prinz Alexander von Heſſen hat dem Bunde stage an- 
gezeigt, er glaube nicht im Stande zu ſein, Frankfurt 
im Falle eines preußiſchen Angriffes wirkſam ver⸗ 
theidigen zu können. 

Wie ausgedehnt die Lieferungen für unſere 
Armee im Felde ſind, mag man daraus abnehmen, 


Schanzen aufzuwerfen. 


daß allein an Speck der Armee ſeit dem Beginn der 
Kriegsoperationen ein Quantum zum Betrage vo 
2 Millionen Thalern geliefert iſt. 1 
— Aeußerem Vernehmen nach iſt den deute, 
oder gefangenen ſächſiſchen Officieren und Mannſcha 
ten unter der eidlichen Verſicherung, nie wieder gege 
Preußen kämpfen zu wollen, die Rückkehr in iht 
Heimath geftattet worden. 6 
Man hat in Erfahrung gebracht, daß na l 
Ausweis der Bücher der Staatskaſſe in Hannove 
der chriſtliche Welfe nicht blos fein eigenes Vermögen, 
ſondern auch 1,200,000 Thaler Staatsgelder na 
London in Sicherheit gebracht hat. Ebenſo — 
Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Gablenz vor feinem 9 2 
marſche aus Holſtein trotz des Proteſtes der Landes, 
regierung 449,500 Thlr. däniſcher Reichs münze mi 
genommen, und nur den energiſchen Schritten de 
preußiſchen Geſandten in Hamburg iſt es zu danken 
daß der öſterreichiſche Statthalter nicht auch 1 Mili, 
Thaler entführt hat, welche bei der dortigen nold 
deutſchen Bank deponirt waren. N 9 
— Seitdem das Zündnadelgewehr fo zu Ehre, 
gekommen und ſogar vom „„Moniteur“ anerkann 
worden iſt, iſt es dem allgemeinen Looſe verfallen, 
auch eine franzöſiſche Erfindung zu ſein. Dieſe 4 
findung wurde gemacht vor zwei Jahren (), und zwe, 
vom Advocaten Descoutures, und der rechtmäßih 
Name des Zündnadelgewehrs wäre eigentlich fus' 
Napoleon. Alſo zu leſen in der „Epoque“. l 
— Die Zahl der täglich in Berlin und Steffi! 
an der Cholera Erkrankenden iſt in Abnahme. Di 
kältere Witterung hat einen günſtigen Einfluß darauf. 

Mecklenburg. Die Demokraten hier zu Land 
ſammeln für die verwundeten Preußen, die Junké 
für die Oeſterreicher. 

Dresden. Die Schanzarbeiten nehmen raſchel 
Fortgang. Jede Schanze gleicht einer Citadelle; di 
unteren Erdräume find gewölbt und das Dach der 
Wölbung bildet ein dreifaches Lager eiferner Schiene!" 
Die Arbeiter erzählen, daß ſie gefragt worden per 
ob fie nach Prag gehen wollten, um dort ebenfall 


Wien. Ein Manifeſt des Kaiſers wendet ſich 
an die Ungarn mit der Aufforderung, zur Vertheidl⸗ 
gung ihres Heeres und Vaterlandes freiwillig unte 
die Fahnen Oeſterreichs herbeizueilen. Abgeordnele 
aus italieniſch Tyrol find zum Könige, Abgeordnete 
aus Trieſt zum Kaiſer gekommen, um dem Wunl 
ihrer Mübürger nach Vereinigung mit dem gemein‘ 
ſamen Vaterland Ausdruck zu geben, Die öſterreichiſche 
Regierung hat in den Theilen von Croatien, die nich 
zur Militärgrenze gehören, eine neue Aushebung aller 
waffenfähigen Mannſchaften von 18 bis 40 Jahren 
angeordnet. 

— In Wien geht das Gerücht, Beuſt ſolle Mens 
dorff erſetzen. i 

— Die Oeſterreicher ſchimpfen jetzt, was die 
Druckerſchwärze nur hergiebt, auf die Baiern, inde 
ſie behaupten, die Niederlage bei Königgrätz mit 
nur erfolgt, weil die Baiern trotz des Bertrags mi 
eingetroffen ſeien. Die bairiſchen Blätter bleiben 
ihnen nichts ſchuldig; „Verräther, Lügner“ ſind Lu 
ſchwächſten Ehrentitel, die fie ihren Bundesgenoſſeh 
anhängen. 

— Die „Wiener Ztg.“ veröffentlicht die ihr id 
jetzt bekannt gewordenen Verluſte an öſterreichiſchen 
Generalen und Stabsoffizieren in der Schlacht bel 
ſcöniggrätz. Als todt werden aufgeführt: 6 Oberſtel, 
9 Oberſt⸗Lieutenants und Majors. Als verwundel, 
großentheils ſchwer: 7 Generale, 12 Oberſteſ, 
13 Oberſt-Lieutenants und Majors. 

— Die Oeſterreichiſche Armee hat zum große 
Theile das Venetianiſche Gebiet geräumt und dort n 
ſchwache Garniſonen zurückgelaſſen. Die Italienisch“ 
Armee wird auf keinen Widerſtand ſtoßen. 

Italien. Der Kriegsminiſter hat dieſer Ta 
mehrere Stabsoffiziere nach Preußen geſchickt, wel 
den verſchiedenen, gegen Oeſterreich und deſſen deutſch⸗ 
Bundesgenoſſen kämpfenden Armeecorps folgen folk! 

— In Rom iſt von franzöſiſcher und päpſtliche 
Seite jede Kundgebung des Volles bei Androhung daß 
Einſchreitens mit bewaffneter Hand verboten worde 
Die Römer ſind maustodt erklärt. 

Paris. Die Ausräftung der franzöſiſchen Arme 
mit Hinterladungsgewehren ſcheint jetzt faſt eine 4 
ſchloſſene Sache zu fein. Man will ſich jetzt — 
zeugt haben, daß die vorhandenen Gewehre ſich en 
verhältnißmäßig geringen Koſten nach dem ar 
Syſteme umändern laſſen, während die Se 
ganz neuer Gewehre auf etwa 50 Millionen Fra — 
zu ſtehen kommen würde. Auch verſichern die Sun 
zoſen, daß ihre Soldaten die neue Tactıf in drei⸗e 96 
vier Tagen ſich aneignen könnten, was doch etw 
ſtark aufgeſchnitten iſt. 


— Hier erzählt man ſich folgende Anekdote. Im 
Jahre 1864 hätte Bismarck zu dem ruſſiſchen Staats⸗ 
ath Ewert, dem er ſeine deutſchen Projekte ſcherz⸗ 
aft auseinanderſetzte, geſagt: „Ich werde die einen 
erkaufen, die andern einſchüchtern, noch andere ſchlagen 
und zuletzt alle für mich gewinnen, indem ich ſie 
gegen Frankreich führe.“ 5 
London. Die „Times“ beſpricht das Manifeſt 
des Kaifers von Oeſterreich und kommt im Laufe 
ibrer Betrachtungen zu Folgendem: „Wir müffen 
glauben, daß Oeſterreich ſich nicht ganz auf Gnade 
oder Ungnade ergeben wird. In Vielem wird es 
weichen müſſen. Was es in Deutſchland geweſen, 
wird es nie wieder fein können. Mit al’ feinen 
guten Dienſten und ſelbſt durch unmittelbare Ein⸗ 
miſchung vermöchte Frankreich nicht dem Kaiſerſtaat 
en verlorenen Einfluß zurückzugewinnen, denn der 
influß war auf ſeinen Ruf gegründet. Oeſterreich 
muß ſich daher entſchließen, weniger deutſche Macht 
zu ſein und feinem Nebenbuhler die Führung „Father⸗ 
lands zu überlaſſen. Oeſterreichs Großmachtſtellung 
aufrecht zu halten, iſt ohne Zweifel die erſte Pflicht 
des Kaiſers, aber dies wird er eher thun, wenn er 
8 feine Erblande ſtärkt und conſolidirt, als wenn er 
einen gewinnloſen Einfluß auf einen Haufen kleiner 
Ute zu Üben ſucht, die es nie wieder dahin bringen 
ird, ſeiner Macht zu vertrauen oder ſie zu fürchten.“ 


New⸗York. Das neue, äußerſt ſtrenge 
Sonntagsgeſetz, welches den Ausſchank von allen 
geiſtigen, gebrauten oder gegohrenen Getränken an 

onn⸗ und Feſttagen verbot, iſt durch richterlichen 
druch bis zum Oktober außer Kraft geſetzt worden. 
En ih ter u A TE re PR BR 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Juli. 
[Stadtverordneten⸗Sitzung vom 13. Juli.] 
M Vorſitzender: Hr. Commerzienrath Th. Biſchoff; 
agiſtrats-Commiſſarien: Hr. Bürgermeiſter Dr. Ling 
und Stadtrath Strauß. Anweſend: 44 Mitglieder. — 
or der Tagesordnung wird vom Vorſitzenden der von 
dielen Stadtverordneten unterzeichnete dringliche Antrag 
derleſen? in Anbetracht deſſen, daß die Cholera bereits 
an hieſigen Orte aufgetreten und durch eine zu große 
| nhäufung von Menſchen der Krankheitszuſtand nur ver» 
lümmert werden könne, für dieſes Jahr den Dominiks⸗ 
martt ausfallen zu laſſen. Da Niemand hiergegen Wider: 
pruch erhebt, erhält Hr. Dr. Liévin das Wort, um 
aug nt näher zu motiviren. Derſelbe führt ſchlagend 
nur daß durch Abhaltung des Dominiksmarktes nicht 
— die Bewohner der Stadt, ſondern auch die hierher 
nun menden Fremden ſanitätswidrig gefährdet würden 
— der Antrag vollſtändig gerechtfertigt ſei. Der Antrag 
ird hei der Abſtimmung einſtimmig angenommen und 
zum Beſchluß erhoben. — Demnächſt verlieſt der Vorſitzende 
ein Dankſchreiben des Hrn. Gymnafial-Director Engel⸗ 
2 betreffs der großen Theilnahme an feinem Amts- 
— — Der Betriebsbericht des ſtädtiſchen Leihamtes 
ei 18. Ja daß die auf Pfänder beliehene Summe feit 
ermäßigt ur e. ſich von 85,000 Thlrn. auf 83,000 Thlr. 

telle des aug Bet der Neuwahl eines Stadıraths in 
Feen di ausgeſchiedenen Apothekers Hrn, Körner er 
1 Sun ie Herren Heinrich Hein 44, W. v. Frantzlus 
Ya ime; ſomit iſt erſterer bis zum Jahre 1871 gewählt. 
Agierut Vorfigende verlieſt ein Schreiben der Staate- 
teichif ng, nach welchem dieſelbe gewillt iſt, die öfter- 
warf chen Kriegsgefangenen zum Weiterbau der Neufahr⸗ 
deen Eisenbahn auf den Antrag des Magiſtrats herzu- 
clan wenn die Stadt die von ihr zu leiſtenden Expro- 
ſcugone. Eniſchadigungsgelder von 18,000 Thlrn. vor. 
kb weiſe hierzu verwenden wolle. Hr. 3. C. Krüger 
de Ein zunächſt zu erfahren, welche Vortheile hieraus 
bierb a ipeciefl erwachſen und ob die ftädtiſchen Arbeiter 
Ahr benachtheiligt würden, da auf letztere bei der jetzigen 
erön Belofen Zeit Bedacht zu nehmen ſei. Hr. Dr. Lintz 
rie 10 hierauf, daß der Antrag auf Uebetweiſung der 
ren gefangenen zu den Bahnarbeiten von dem Magiſtrat 
fahre weiſe deshalb ausgegangen ſei, weil man in Er⸗ 
ebabt gebracht, daß die Staatsregierung die Abficht 
Sr babe, die Arbeiten an der Bahn ganz einzuſtellen. 
empfep cußwelie Zahlung der Expropriationsgelder 
aber le ſich durch die Zinſenerſparniß. Außerdem würde 
auch für unſere Cipilarbeiter durch die Fortführung 
eibeh arbeiten geſorgt, indem die Staatsregierung die 
fagt altung derſelben neben den Kriegsgefangenen zuge 
* Herr Geheimrath Je bens empfiehlt, auf die 
dag ſutonen der Staatsregierung einzugeben, wenngleich 
dürfte aptal von 18,000 Thlrn. nicht weit vorhalten 
v un n von Hrn. Krüger erhobenen Einwand, 
müräftten Arbeitern die Arbeit entzogen werden würde, 
dor der Hr. Jebens theilweiſe dadurch, daß die Ernte 
aal dat dür ſei, welche einen großen Theil unſerer Arbeiter 
au & Land zöge. Nachdem noch Hr. Breitenbach 
mer Liebert die Wahrung der Intereſſen unſerer 
dung, empfohlen, giebt Hr. Krüger auch jeine Zuftim- 
a8 Anand wird bei der Abſtimmung durch Majorität 
Bökbieten der Staatsregierung angenommen. — 
1405 daß rmeiſter Dr. Lintz theilt der Verſammlung 
leferun ein Zuſchuß von 7000 Tylrn. für die Land⸗ 
Staa an die Armee erforderlich werden wird, daß die 
in Baar ung die Umwandlung der Naturallieferung 
Laſte abinng wünſche und daß die Stadt außer dieſen 
fir. Hande für Beſcgaffung von Räumlichkeiten zu Mili 
Sor zu merteſtäten und Militair⸗Cholera-Lazarethen 
Hätten hei N babe. Zur Gtablirung von Handwerks. 
ni Aus ſicht as ehemalige Schulgebäude auf Schüſſeldamm 
genommen. — Der Vorſitzende erklärt, daß 


man ſich in das Unvermeidliche fügen müſſe, wogegen 
Hr. Geheimrath Jebens den Antrag ſtellt, die Um ⸗ 
wandlung der Naturallieferung in Baarzablung vorläufig 
abzulehnen. Für kleine Städte möge dies wohl vortheil⸗ 
hafter ſein, aber unſere Stadt ſei ein reich beſchickter Platz 
für Naturalien, bei deren Ankäufen noch Erſparniſſe zu 
machen wären. Der Vorſitzende theilt ferner mit, daß 
laut A. K. O. vom 18. v. M. für den Pferdebedarf 
von 4 neuen Ulanen-Eskadrons die Stadt noch 
2000 Thlr. mehr aufzubringen habe. Beim Ankauf 
der 17 Reitpferde ſeien durchſchnittlich 145 Thlr. pro 
Stück bezahlt. — Um dem ſchon lange gefühlten 
Bedürfniß: die Beſchaffung großer Lagerräume für 
Brennſtoffe, namentlich Petroleum, abzuhelfen, bringt 
der Magiſtrat die Einrichtung eines Baſſins auf 
dem Theerhofe und die Etablirung eines proviſoriſchen 
Schuppens daſelbſt mit dem Koſtenaufwande von 550 Thlrn. 
in Vorſchlag und ſpricht die Erwartung aus, daß dieſe 
Auslagen durch die Lagermiethe wieder gedeckt werden 
würden. Herr Damme iſt der Meinung, daß in dieſem 
Jahre keine großen Zufuhren in dieſen Artikeln eintreffen 
würden. Herr Roſenſtein widerlegt dies dadurch, daß 
er bereits ſich genöthigt geſehen, in Ermangelung von 
geeigneten Lagerräumen und in Rückſicht deſſen, daß der 
Theerhof mit Theer in Faſtagen belegt ſei, ſein Petroleum 
in einem Waſſerfahrzeug unterzubringen. Es erfolgt 
demnach die Bewilligung der Bauſumme. — Eine Petition 
mehrerer Bürger, das Tobiasthor von Kupplern zu bes 
freien, wird dem Magiſtrat zur Recherche zugewieſen. — 
Die Petition mehrerer Hausbeſitzer in der Fleiſchergaſſe, 
die Trottoirlegung daſelbſt für dieſes Jahr auszuſetzen, 
ruft eine lebhafte Debatte hervor. Herr Biber findet 
die Bitte wohl durch die Zeitumſtände gerechtfertigt, doch 
habe die Stadt bereits die Ausgaben für die Platten 
gemacht, und ſei es wohl eher thunlich, die auf die 
zahlungsunfähigen Hausbeſitzer fallenden Koſten für die 
Trottoirlegung zu ſtunden, als die Arbeit zu inhibiren. 
Herr Krüger ſtellt den Antrag, den Petenten zu will 
fahren, weil die Trottoirlegung doch eher zu den An⸗ 
nehmlichkeiten als zu den Nothwendigkeiten zu zählen 
ſei. Die Lage der Petenten ſei wirklich der geſchilderten 
Art, daß es ihnen nur unter den größten Opfern möglich 
werde, die laufenden Steuern zu erſchwingen, geſchweige 
denn die Koften für Vorbauten Abbruch und Trottoir 
Legung aufzubringen. Herr Dr. Lintz befürwortet den 
Büber'ſchen Antrag. Herr Geh. Rath Jebens ſpricht 
für Aufſchub der Arbeit auf 1 Jahr. Herr J. Hybbeneth 
ſchildere die Lage der Petenten aus gewonnener Ueber- 
zeugung. Herr Dr. Lintz wendet ein, daß wegen Vor⸗ 
bauten-Abbruch von dortigen Beſitzern noch kein Wider⸗ 
ſpruch erhoben ſei. Herr Biber führt beiſpielsweiſe an, 
daß Herr Prediger Böck, welcher gar nicht in der Lage 
ſei, von den Zeitumſtänden bei der Einnahme betroffen 
zu werden, ſeiner Zeit dennoch Widerſpruch über Vor- 
bauten Abbruch erhoben habe, und ſomit darauf wenig 
Rückſicht zu nehmen ſei. Herr Dr. Liévin nimmt 
Partei für die Petenten. Herr J. Gibſone reetificirt 
Herrn Biber dahin, daß die reformirten Geiſtlichen 
weder Tauf- noch Trau⸗Gebühren erhalten. Schließlich 
wird die Petition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung 
empfohlen. — Die Petition gegen die Verlegung des 
Wochenmarktes von dem Langenmarkt, der Langgaſſe ꝛc. 
nach andern Marktplätzen erledigt ſich durch die Annullſrung 
der betreffenden Polizei -Verordnung Seitens des Herrn 
Polizei-Präſidenten. — Für den Chauſſeebaufonds wer⸗ 
den 1711 Thlr. 15 Sgr. nachbewilligt. — 83 Thlr. und 
20 Thlr. werden als Koſten zur Einrichtung einer dritten 
Klaſſe in der niederſtädtiſchen Mädchenſchule bewilligt. 
— Gegen die Bewilligung von 700 Thlrn. zur Schüttung 
eines 4 Fuß hohen neuen Walles zwiſchen der Oberkampe 
Behufs Erhöhung des Werthes der ſtädtiſchen Vorwerks 
Ländereien daſelbſt erhebt Herr J. C. Krüger Einſpruch, 
ſtimmt jedoch ſchließlich für Bewilligung dieſer Koften 
und Ausführung des Projectes durch den Pächter Herrn 
Wannow, nachdem Herr Stadt- Rath Strauß aus- 
führlich — die Nützlichkeit des Unternehmens berichtet. 
— Gegen Niederſchlagung von Wohnungsſteuer erhebt 
ſich kein Widerſpruch. — Bezüglich der Jahresrechnungen 
über die Realabgaben pro 1865, die Feuerwehr, Schutz ⸗ 
mannſchaft und Straßenbeleuchtung pro 1864 wird die 
Decharge ertheilt. — Wegen der Jahresrechnung des Leih- 
Amtes pro 1863 wird die Decharge vorbehalten, weil der 
Reviſor Herr Helm den Einwand macht, daß 25 Thlr. 
als Aſſervat nicht gehörig nachgewieſen ſind und auch die 
Kalkulaturprotokolle der Rechnung nicht beigelegen haben. 
Herr Damme monirt gleichfalls das öftere Fehlen von 
Kalkulaturprotokollen, wogegen Herr Dr. Lintz erklärt, 
daß der Magiſtrat gewiß nicht den Einblick in die Acten 
und Protokolle zu ſcheuen habe, daß er aber wiederum 
nicht zugeben könne, daß unerledigte Kalkulaturprotokolle 
vorgelegt würden. Herr Profeſſor Tröger theilt mit, 
daß die 25 Thlr. als Ueberſchüſſe, welche der Armenkaſſe 
zu Gute kämen, gebucht ſeien; worauf Herr Shirt. 
macher noch eine Magiſtrats verfügung publieirt, welche 
die Vorlegung der Kalkulaturprotokolle anordnet. — Die 
Erſtattung von 35 Thlrn. Brennmaterialienſteuer an 
die Kgl. Garniſon⸗Verwaltung wird genehmigt. 


— Um den im Publikum ſich verbreitenden un⸗ 
richtigen Nachrichten und den daraus hervorgehenden 
Beſorgniſſen über den Verlauf der Cholera in 
hieſiger Stadt entgegenzuwirken, iſt Seitens des 
Herrn Polizei- Präſidenten die Einrichtung getroffen 
worden, daß die von einem Tage zum anderen, bei 
der Polizeibehörde, angemeldeten Erkrankungs⸗ und 
Sterbefälle in gleicher Weiſe wie bei früheren Tho⸗ 
lera⸗Epidemien jeden Mittag um 12 Uhr durch einen 
Aushang auf dem Flure des Polizei- Geſchäftshauſes 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden ſollen. 
Außerdem werden auch wir täglich die amtliche 
Meldung in unſerm Blatte veröffentlichen. Seit dem 
Ausbruche der Cholera am 8. Juli bis heute am 


14. Juli Mittags find 13 Cholera⸗ Erkrankungen 
vom Civil und 19 vom Militair gemeldet; Sterbe⸗ 
fälle ſind 13 vorgekommen, und zwar 7 vom Civil 
und 6 vom Militair. In ärztlicher Behandlung 
befinden ſich noch 18 Perſonen, 1 iſt geneſen. 

— Das Berliner Polizei-Präſidium macht darauf 
aufmerkſam, daß, ſobald Kinder an Durchfällen er⸗ 
kranken, es dringend nothwendig iſt, einen Arzt zu 
Rathe zu ziehen. Wer in ſolchen Erkrankungen auf 
Hausmittel ſich verläßt, oder ſich damit tröſtet, „die 
Krankheit komme von den Zähnen“, und nichts thut, 
der verſäumt die Zeit, in der die Rettung ſeines 
Kindes noch möglich war, und wird ſpäter auch durch 
die beſte ärztliche Behandlung den Tod des Kindes 
nicht mehr abwenden können. 

— Sr. Maj. Widderſchiff „Prinz Adalbert“ iſt 
geſtern von unſerer Rhede nach Kiel abgeſegelt. 

— In dem Verlage von Os car Roloff in Berlin 
iſt eine beachtenswerthe Flugſchrift erſchienen, unter 
dem Titel: „Nur keinen faulen Frieden! Fort mit 
den Vetterſchaften! Eine Antwort des Volkes auf 
den Vorſchlag des Waffenſtillſtandes.“ — Es heißt 
darin: „Wir laſſen Preußiſche Leichen, unſere Brüder, 
unſere Kinder, unſere theueren Landsleute auf dem 
Schlachtfeld, damit die Zukunft Preußens groß und 
geſichert ſei; auf daß unſere Ruhe, unſer Frieden, 
unſer Wohlſtand, Preußens Beruf: Deutſchland groß 
und mächtig zu halten und zu vertreten, nicht wieder 
abhängig werde von jeder Intrigue Wiens, von jedem 
Bundes votum von Reuß oder Bückeburg! — Für die 
volle Ausnützung der jetzigen Situation in national⸗ 
deutſchem Intereſſe ſteht dem Grafen Bismarck nicht 
nur die volle Volkskraft Preußens, ſondern bei rich⸗ 
tiger Behandlung auch die Deutſchlands zur Dispo⸗ 
fition. Das Dringendſte iſt jetzt, Preußen vor einem 
faulen Frieden zu bewahren und dafür die 
Stimme des Volkes zu erheben; denn der ächt jeſui⸗ 
tiſche Coup Oeſterreichs: Venetien an den Kalſer 
Napoleon zu übergeben und dafür feine Friedens⸗ 
Vermittelung in die Preußiſchen Siege zu ſchieben, 
hat die allgemeine Freude des Volkes geſtört und die 
Furcht vor einem faulen Frieden mitten auf der 
Siegesbahn wieder lebendig gemacht. Gott gebe, 
daß Preußen den Frieden in Wien diktirt und die 
Karte von Deutſchland in gründlicher Weiſe damit 
reformirt. Nur ein großer Erfolg rechtfertigt 
und heiligt die von uns gebrachten Opfer!“ 
Aus einem Familienbriefe erſehen wir, daß 
unſere Gefangenen in Oeſterreich zu Schanzarbeiten 
verwandt werden. Ein Trupp Gefangener iſt „an 
der Karre“ bei den Schanzen beſchäftigt, welche einige 
Meilen vor Wien aufgeworfen werden. Unſere Unter⸗ 
offiziere reſp. Feldwebel fungiren dabei als Aufſeher. 

— Einem öſterreichiſchen Kriegsgefangenen ſchloß 
ſich geſtern einer unſerer Schlauberger als Cicerone 
an und erbot ſich ſogar, einige Waaren, welche der 
Soldat eingekauft hatte, ihm tragen zu helfen. Der 
argloſe Ungar, welchem der Schwank: „Preußen 
überliſtet Oeſterreich“, wohl nicht bekannt fein mochte, 
legte vertrauensvoll einige Sachen in ſeines neuen 
Freundes Hände. Doch kaum war dies geſchehen, 
ſo rückte letzterer ſpornſtreichs aus. Der Ungar, ru⸗ 
fend: „Kerl halt!“ verfolgte ihn, hätte ihn aber doch 
nicht erwiſcht, wenn nicht zwei Kornträger entgegen⸗ 
gekommen wären. Dieſe machten kurzen Prozeß, 
gaben dem Soldaten ſein Eigenthum zurück und ver⸗ 
ſetzten dem Gauner ein paar Kopfnüſſe, an die er 
gewiß ſein Lebtage denken wird. g 

— Nachdem ein Theil der öſterreichiſchen Kriegs- 
gefangenen heute zur Schanzarbeit geführt worden, 
follen zwei Ungarn im Namen aller ihrer Lands⸗ 
leute erklärt haben, dort nicht arbeiten zu wollen, 
worauf die Rädelsführer in's Gefängniß abgeführt 
wurden. 

— Die von Herrn Director Strehlke ver- 
anlaßte Sammlung für verwundete Krieger in der 
St. Petriſchule hat die Summe von 70 Thlrn. ergeben. 

— Dem in Berlin lebenden Componiſten, unſerm 
Landsmann Edwin Schultz, ſind bereits von 
mehreren hervorragenden Dichtern, ſelbſt aus Sachſen, 
Siegeshymnen über die Heldenthaten der preußiſchen 
Armee zur Compoſition eingeſchickt. 

— Die F. Berendt'che Schneidemühle iſt jetzt 
die ganze Nacht im Gange, um den Bretterbedarf 
für militairiſche Zwecke zu ſchaffen. : s 

— [Für unſere Hausfrauen. Die Pariſer 
„Mediziniſche Zig.“ giebt ein Mittel an, um das 
Fleiſch weich zu machen. Wenn das Letztere abge⸗ 
ſchäumt iſt und das Waſſer kräftig ſiedet, fügt man 
etwa zwei Löffel voll Branntwein auf 3 Pfd. Fleiſch 
hinzu. Daſſelbe, jo zähe es auch fein mag, wird 
augenblicklich weich, ohne auch nur den geringſten 
Branntweingeſchmack zu behalten. 


fragte den Brillowski hier, ob Janza von ihm 450 Thlr. 
zu fordern habe, worauf dieſer ihm antwortete: „Laſſen 
Sie den Janza nur freien, das Geld ſchulde ich ihm, 


und iſt es ſo gut, als wenn Sie es ſchon in der 


— Man begegnet im Ermelande einer ſehr auf⸗ 
fälligen Erſcheinung, nämlich der, daß von einem 
Theile der katholiſchen Bevölkerung jede Nachricht 
von dem Siege unſerer Truppen mit Hohn aufge⸗ 
nommen und ſpöttelnd bezweifelt wird. Es hat dies, 
wie man mehr und mehr herausfühlt, ſeinen Grund 
in der ſinnloſen Vorſtellung von einem „Religions 
kriege“, von welchem allerdings den politiſch nicht 
Denkfähigen viel vorgefabelt iſt und auch jetzt noch 
vorgefabelt wird. Allmählig indeß werden die Köpfe 
heller, und namentlich iſt es der Landmann, welcher 
ſeinen Patriotismus ſich nicht verkümmern läßt, 
mögen auch Schnapswirthe und Bauernfänger ihm 
die ungeheuerlichſten Dinge vom Kriege erzählen. 
Ganz beſonders gefiel man ſich bei der Nachricht von 
den erſten Gefechten darin, die Verluſte unſerer 
Truppen ins Unglaubliche zu vergrößern und den preußi⸗ 
ſchen Heerführern die erforderliche Fähigkeit abzuſprechen. 
-  Graudenz; Eins der hier garniſonirenden 
Landwehrbataillone ſoll, wie verlautet, nach Dirſchau 
marſchiren, um an der Bewachung des dort errichteten 
Barakenlagers Theil zu nehmen. 


veranlaßt, an Janza eine Hälfte ſeines Grundſtücks in 
Kluczewo für 600 Thlr., und dieſer verpflichtete ſich, 
innerhalb 4 Wochen den Kaufpreis zu zahlen. Janza 
heirathete am Tage des Kontraktsabſchluſſes die Tochter 
des Kobiella, zahlte vorher darauf an dieſen 105 Thlr. 
und blieb ihm demnach noch 495 Thlr. ſchuldig. Im 
Februar 1864 drohte Kobiella dem Janza mit Klage, 
und cedirte nunmehr unterm 5. März 1864 Janza dem 
Kobiella die 450 Thlr., welche ihm Brillowskl noch 
ſchuldete. Am 8. März 1864 ſetzte der Rechts⸗Anwalt 
Malliſon in Carthaus mittelſt recommandirten Schrei⸗ 
bens den Brillowski von der Ceſſton in Kenntniß und 
forderte ihn zur Zahlung auf. Da Brillowski nicht 
zahlte, klagte Kobiella. 3) Kurz nach Anſtellung der 
Klage, ungefähr Ende März 1864, kam Brillowski zu 
Kobiella und bat, ihm doch mit Zahlung der 450 Thlr. 
Friſt zu laſſen, bis er fi irgend wo Rath geſchafft 
habe. 4) Vor längerer Zeit erſchien bei dem Pr.-Lient. 
d. Waldowski in Röskau die verehelichte Brillowski 
und erzählte ihm, ihr Mann ſei verklagt wegen des 
Geldes, das er dem Janza ſchulde. Waldowski 
hieß ſie, ihren Mann mit den Papieren zu ihm ſchicken. 
Brillowski erſchien am nächſten Tage bei Waldowski u. 
überreichte ihm die Ceſſionsurkunde, die ihm Waldowski vor- 
las. Bei dieſer Gelegenheit ſagte Brillowski zu Waldowski 
aus drücklich, er habe die Forderung, welche Janza an Kobiella 
cedirt habe, noch nicht bezahlt und bat den Waldowski, 
ihm doch eine Quelle zu nennen, woher er Geld bekommen 
könnte. 5) Der Kutſcher Mart. Müller aus Stanitzewo 
erzählte Brillowski im Winter 1864, es gebe ihm ſchlecht, 
Janza habe feine Kaufgelderforderung an Kobiella cedirt 
und er müſſe ſich deshalb Geld verſchaffen, um den 
Kobiella bezahlt zu machen. 6) Um die Oſterzeit 1864, 
bereits nach erfolgter Ceſſion, find die Beſitzer Mich. Sikorra 
und Stanisl. Wenta von Brillowski, Aug. Kobiella da- 
gegen von Janza um ein Darlehn von 500 Thlrn. an- 
gegangen worden, wobei ſowohl Brillowski als auch Janza 
erklärten, daß damit Ant. Kobiella bezahlt gemacht werden 
ſollte. Nachdem nun alle Bemühungen des Janza und 
Brillowski, ſich Geld zu verſchaffen, vergeblich waren, 
kamen fie auf einen andern Gedanken. Janza ging 
Anfang April von Kluczewo nach Röskau und blieb einige 
Tage fort. Während dieſer Tage, da Janza bei Brillowski 
geweſen, war letzterer zunächſt allein, ſodann in Be- 
gleitung des Janza zu dem Kreistaxator Amort nach 
Cymielno gegangen und hatte dieſen gebeten, ihm eine 
Quittung über einen Kaufgelderreſt von 450 Thlrn. aud- 
zuftellen, welche er dem Martin Janza in verſchiedenen 
Raten bezahlt habe. Janza erklärte, er habe dieſe Summen 
erhalten, und nunmehr ſtellte Amort eine Quittung über 
450 Thlr. aus, welche Brillowsti mit der Klagebeant- 
wortung einreichte. Auch die erwähnten polniſchen Spezial. 
quittungen ſcheinen erſt in dieſer Zeit entſtanden zu ſein, 
jedenfalls ſind ſie nicht geeignet, den Jahalt der General- 
quittung zu beſtätigen, denn Janza und Brillowski haben 
über ihre Erſtehung ganz verſchiedene Angaben gemacht 
und haben offenbar über die von ihnen zu machenden 
Angaben nicht genügend Rückſprache mit einander ge- 
nommen. Zur Erklärung der Ceſſion einer nach ſeiner 
Behauptung damals ſchon getilgten Forderung führt 
Janza an, er ſei der Meinung geweſen, die Ceſſion be 
treffe nicht das Kaufgeld, welches Brillowski ihm ver- 
ſchuldete, ſondern eine Kaufgelderforderung, welche auf 
dem Brillowskiſchen Grundſtücke für feine beiden Stief. 
geſchwiſter Stanisl. Mylewezyk und Franz Ruczkowski 
eingetragen ſeien; bei Aufnahme der Geifton ſei deuiſch 
verhandelt worden, und bei der polniſchen Vorleſung habe 
er überhört, daß in der Ceſſion etwas Anderes ſtand. 
Allein auch abgeſehen von dem ganzen ktaren Inhalte 
der Ceſſion, die das bebauptete Mißverſtändniß nicht zu 
läßt, fo bat Kobiella bekundet, daß von der Ceſſion der 
für die Stiefgeſchwiſter des Janza eingetragenen Forde⸗ 
rung nie die Rede geweſen ſei, und Janza ſelbſt hat 
irgend einen Grund, weshalb er ſich zur Ceſſion hätte 
für befugt halten können, nicht angegeben, namentlich iſt 
er nicht etwa Vormund ſeiner Stiefgeſchwiſter geweſen. 
Auch beträgt dieſe Forderung nicht 450 Thlr., ſondern 
196 Thlr. Daß Brillowski den Janza zu ſeiner Zeugen 
Ausſage verleitet hat, geht daraus hervor, daß: 1) Bril- 
lowskt bei dem Proceſſe allein intereſſirt war, 2) mit 
Janza Tage lang bemüht geweſen, zur Deckung der 
Schuld Geld zu beſchaffen, 3) Janza kurz vor ſeiner 
Verhaftung dem Kobiella zugeſtanden hat, daß, als er 
im April 1864 von Röskau zurückgekehrt und ſo unwohl 
geweſen, dies ſeinen Grund darin gehabt babe, weil er 
ſich damals in Röskau „zu der falſchen Quittung und 
zu der ganzen Geſchichte“ habe überreden laſſen. — Die 
Geſchworenen bejahten gegen beide Angeklagten die 
Schuldfragen mit mebr als fieben Stimmen. Der Ge. 
richtshof verurtheilte Janza wegen wiſſentlichen Meineids 
zu 4 Jahren Zuchthaus, den Brillowski wegen Verleitung 
zu dieſem wiſſentlichen Meineide zu 6 Jahren Zuchthaus. 


Kriegsbilder. 

— In dieſen Tagen ſagte in Berlin ein Preuße 
zu einem Oeſterreicher: „Euer Benedek iſt doch ein 
ganz fauler Kopp, ein Großmaul erſter Klaſſe. 
Wollte uns wirklich graulich machen und — da geht 
er hin und ſingt nicht mehr!“ — „Kamerad, denke, 
wie Du willſt, von Benedek,“ entgegnete der Defter- 
reicher, „ein großer Geiſt iſt er doch!“ — „Nanu? 
Och noch!“ fiel der Preuße ein; „aber doch ein Geiſt, 
der auch Kopfſchmerzen kriegen kann!“ — „Laß gut 
fein,“ fuhr der Oeſterreicher fort, „Benedek iſt ein 
Wahrſager; hat er uns doch zugerufen: „ „Kinder, 
in 14 Tagen ſeid Ihr in Berlin!““ — Und er hat 
Recht gehabt; hier ſind wir!“ 


Bromberg. Seit der Zeit des Auftretens der 
Cholera hierſelbſt vor ca. 12 Tagen ſind amtlich 
bis geſtern 59 Krankheitsfälle angemeldet worden; 
don den Erkrankten ſind zwei Drittel geſtorben. 
Seitens der Sanitäts-Polizei geſchieht Alles, um der 
Verbreitung der Seuche entgegenzutreten. Der 
Verlauf iſt zumeiſt ein rapider. In 4 bis 5 Stunden 
geſund, krank — todt. 


Stettin. Der Kurfürſt hatte in einem eigenen 
Handſchreiben an den König den dringenden Wunſch 
ausgeſprochen, ſich auf eine feiner Privatbeſitzungen 
in der Schweiz zurückziehen zu dürfen. Der König 
hat ihm aus dem Haupt- Quartier darauf eigenhändig 
geantwortet, daß ihm ſein Wunſch ſofort gewährt 
werden würde, wenn er in die ihm ſchon früher 
geſtellten Bedingungen willige. Dazu hat ſich der 
Kurfürſt bis jetzt nicht entſchließen können. 

— Als Kurioſum iſt wohl zu erwähnen, daß von 
dem letzten öſterreichiſchen Gefangenentransport unter⸗ 
wegs ein Mann verloren ging; er war eingeſchlafen 
und aus dem offenen Wagen gefallen, und zwar ſo 
glücklich, daß er, nachdem er ſich aufgerafft, dem Zuge 
noch einige Zeit nachlaufen konnte. Der Horniſt 
blies zum Halten, welches Signal aber von dem Zug⸗ 
führer überhört wurde. Der nachfolgende Berliner 
Zug wurde telegraphiſch angewieſen, den Berloren- 

egangenen mitzubringen. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 13. Juli. 

[Meineid.] In der beim Königl. Kreis- Gerichte 
u Carthaus anhängig geweſenen Proceßſache des 
Befigere Anton Kobtella wider den Beſitzer Stanislaus 
Brillowski in Röskau hat der Einwohner Martin 
Janza von daſelbſt am 16. September 1864 als Zeuge 
bekundet: Brillowski habe ihm das aus dem Vertrage 
vom 22. Decbr. 1860 rückſtändige Kaufgeld im Betrage 
von 450 Thlru. in Raten a) im Jahre 1861 mit 200 Thlrn., 
b) im Jahre 1862 mit 150 Thlen., e) im Jahre 1863 
mit 100 Thlrn. bezahlt. Janza hat dieſes mit einem 
Eide bekräftigte Zeugniß wiſſentlich falſch abgelegt, da- 
gegen bat der Beſitzer Stanislaus Brilloweki den Janza 
zu dieſem Meineide verleitet. Der Sachverhalt iſt Fol ⸗ 
gender: Mittelſt nolariellen Vertrages vom 22. Decbr. 
1860 verkaufte der Einwohner Martin Janza fein Mit- 
eigenthum an dem Grunditüde Röskau No. 7. an feinen 
Schwager, den Beſitzer Stanislaus Brillowski für 1070 
Thlr. Käufer übernahm ſämmtliche Hypothekenſchulden 
und blieb dem Janza noch mit 450 Thlen. Kaufyelder 
rückſtändig. Dieſe Forderung cedirte Janza unterm 
5. März 1863 notariell dem Beſitzer Anton Kobiella, 
und wurde Brillowski von der erfolgten Ceſſion in Kennt. 
niß geſetzt. Da aller ſpätern Aufforderungen ungeachtet 
Bridowski jene 450 Thlr. an Kobiella nicht zahlte, ſo 
klagte letzterer unterm 11. März 1864 gegen ihn auf 
Zahlung jener Summe. Brillowski machte unter Pro- 
duktion einer General-Quittung vom 6. April 1864, 
ſowie verſchiedener polniſcher Specialquittungen, den Ein» 
wand, die eingeklagte Summe bereits vor der Ceſſion 
dem Janza bezahlt zu haben. Janza, auf deſſen Zeug ⸗ 
niß ſich Brilowski berief, hat denn auch am 16. Septbr. 
1864 eidlich den Zahlungseinwand des Brillowski ber 
ſtätigt. Trotzdem hat der erkennende Richter dieſer 
Zeugenausfage keinen Glauben geſchenkt, und Brillowski 
iſt zur Zahlung von 450 Thirn. verurtheilt worden. Daß 
aber zur Zeit der Ceſſton jene 450 Thlr. rückſtändige 
Kaufgelder nicht bezablt waren und ſomit Janza ein 
falſches Zeugniß abgelegt hat, gebt aus Folgendem hervor: 
1) Aus dem Inhalt der Ceſſion ſelbſt. In derſelben 
ertlärt Janza: „ich bemerke, daß die Zahlung der 
450 Tolr. in keiner Weife geleiftet worden, vielmehr auf 
die Verzugszinſen im Ganzen nur 19 Tolr. entrichtet 
worden.“ 2) Um Michaelis 1863 freite Janza um die 
Tochter des Kobiella und wollte dieſem die Hälfte feines 
Grundſtücks in Kluezewo abkaufen. Zur Deckung des 
Kaufpreiſes aber, ſagte er zu Kobiellg, wolle er ihm 
450 Thlr. cediren, die er noch an rückſtändigem Kauf. 
gelde zu erhalten habe. Im Nopbr. 1863 ging deshalb 
Kobiella in Begleitung des Janza nach Röskau, weil er 
ſich dort über die Vermögensverhältniſſe ſeines zukünftigen 
Schwiegerſohnes Kenntniß verſchaffen wollte. Kobiella 


Ver mtwertliche Neractier, Tra und Bering on Ewa Hrocnlirz 


Taſche baben.“ Kobiella verkaufte denn auch, hierdurch Wer auch erſchoſſen oder erſtochen werde, 


— Ein Augenzeuge verſichert, in Meiningen hätten 
bayerſche Soldaten ihre Amulette gezeigt, die fe 
gegen Stich und Schuß auf dem Herzen trügen. 
der ſtehe 
am dritten Tage wieder auf, um gegen die Preußen 
zu fechten; das habe ihnen ihr Caplan geſagt, von 
dem ſie das Amulet für 16 Kreuzer gekauft hätten. 
Nach dem Gefecht bei Dermbach iſt bayerſcherſeits 
von einer Sorge für Todte und Schwerverwundete 
keine Rede geweſen, fie ließen fie auf dem Schlacht- 
felde und der Sorge der Preußen. Ueberhaupt 
ſcheinen dieſe überall berufen zu ſein, die Pflichten 
der Menſchlichkeit zu üben. Von Krankenpflegern, 
Transportwagen für Verwundete iſt bei den Bayern 
keine Spur bemerkt worden. 

— Ueber die Reichsarmee und ihre Führer erzählt 


man ſich, und zwar mit ernſten Mienen, die wunder 


lichſten und erheiterndſten Dinge. So will man wiſſen, 
daß der Führer der Baiern, der 71jährige Prinz 
Karl, „der greiſe Großoheim“ des Königs, ſeinen 
Abgang zur Armee und die Erledigung der damit 
zuſammenhängenden militäriſchen Angelegenheiten um 
acht Tage verſchoben habe, weil — die Nachtſtühle, 
die er mit in das Lager nehmen wollte, nicht 
fertig waren. 


Eine Auflöſung der algebraiſchen Aufgabe in No. 160: 
Die Hinterlaſſenſchaft beträgt 4000 Thlr., in welche ſich 
10 Erben zu theilen haben, fo daß jeder 400 Thlr. er- 
hält, iſt nur eingegangen von A. Scheibel. 

— — 


Meteorologische Beobachtungen. 


133 4 | 336,37 16,2 [Wert lebhaft, leicht bewölkt. 
144 8 | 337,95 15,2 Nördl. ftill, klar u. heiter. 
12 | 338,14 17,6 NNO. flau, Kimm. bw. Zt. klar. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 11. bis inel. 13. Juli: 
154 Laſt Weizen, 35 L. Roggen, 9 L. Erbſen, 133 L. 
Rübſaat, 226 eichene Balken, 6007 fichtene Balken u. 
Rundholz, 12 Eiſenbahnſchwellen, 46 L. Faßbolz u. Boblen- 
Waſſerſtand — Fuß 1 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 14. Juli. 
Weizen, 100 Laſt, 127. 28pfo. fl. 465, 455; 124 bis 
125pfd. fl. 440; 120pfd. fl. 4824; 122. 23 pfd. fl. 395 


pr. 85pfd. 
120pfd. fl. 280 


Roggen, 121, 122pfd. 
Kleine Gerſte, 103pfd. fl. 258; 109pfd. fl. 264 


fl. 291; 
pr. 81 pfd. 

pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 380 pr. 90pfd. 
Rübpſen fl. 466 — 480 pr. 72pfd. 
— r.—— — — — —— nn——— 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſizer Waldow a. Hanau. Gutsbeſitzer 
Zimmermann a. Bromberg. Pr.⸗Lieut. Böthke a. Danzig ⸗ 
Zahlmeifter im 4. Bat. 3. Garde-Regmt. Alff a. Berlin. 
Vice - Feldwebel v. Cominski a. Danzig. Die Kaufleute 
Seippel a. Stettin, Roſenthal a. Breslau, Prager a. 
Auguſtfehn u. Jacobſohn a. Oſterode. 

Wulter’s Hotel: 

Dr. med. Buttlewski a. Königsberg. Gutsbeſitzer 
Prohl a. Woſſitz. Die Gymnaſiaſten Grolp, Eyſer u. 
Winter u. Frl. Hirſchfeld a. Marienwerder. Frau Guts“ 
beſ. Kluge a. Neukirch. 

Hotel du Nord: 

Hauptmann v. Hürfeldt n. Familie, Lieut. v. Würd” 
binski, Lieut. u. Adjutant Steinwehr u. Zahlmſtr. Hartig 
aus Weichſelmünde. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Lotz a. Bromberg u. Räske a. Gneſen, 
Rentier Haaſe a. Königsberg. Inſpeetor Korn a. Marien“ 
werder u. Kaufm. Winterfeld a. Königsberg. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 15. Juli. Zum erſten Male, neu 
Die zärtlichen Verwandten. Original-Luſtſpiel 
in 3 Akten von R. Benedix. Ballet. - 


Montag, den 16. Juli. Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 
v. Fielitz, erfter Komiker vom Victoria » Theatet 
zu Berlin. Einer von unfere Leut'. Poſſe 
mit Geſang von Kaliſch. Ballet. 


F:! 
Waſſer⸗Filter aus plaſtiſcher Kohle 
zur Desinfeetion des Trinkwaſſers erhalte in 
einigen Tagen. H. Ed. Axt. 


Revolver 


und alle anderen Waffen in allen Syſtemen, groß 

gekörntes Schweizer Stutzenpulvel, 

Alle anderen Jagd- Munitionen beſter Qualität bei 
C. Hess. Breitgaſſe 93. 


a Ein tüchtiger, mit guten 
K — Ze 8 Ber 


ugniſſen verſehener, ver 
heiratbeter Inſpeetor oder Wirth. 
chafter wird zur Bewirthſchaftung eines bebe 5 
tenden Vorwerks zum ſofortigen Antritt geſucht, u 
wollen ſich Bewerber perſönlich melden auf 
dem Dominium Groß · No ſſin· 


F. Elert. — 


inen 


